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Danke, dass du dich für dieses Werk entschieden hast.


»Folge deinem Herzen.«


-


Ramona Zürcher









Prolog


Mandy setzte sich auf den Fußboden, blickte zur Decke und knabberte nervös an ihren Fingernägeln. Das tat sie immer, wenn sie angespannt war. Schweigend saß sie da und lauschte den Regentropfen, welche an die dünnen Fensterscheiben ihres Badezimmers prasselten. Erschrocken zuckte sie zusammen, als ein Grollen ertönte und das Zimmer kaum einen Wimpernschlag später durch das Einschlagen eines Blitzes erhellt wurde. Schatten zogen über den Boden und an den Wänden entlang – dann wurde es wieder dunkel.


Im Bauernhaus war wegen dem starken Gewitter der Strom ausgefallen, das passierte nicht zum ersten Mal. Mandy griff nach der kleinen, flackernden Kerze zu ihrer Linken und hielt diese einen Moment in ihren Händen. Sie beobachtete die schwache Flamme, die damit kämpfte, nicht zu erlöschen.


Zögerlich wandte Mandy ihren Kopf nach rechts und starrte auf den Schwangerschaftstest, der neben ihr auf dem Boden lag. Ob es bei diesem Mal geklappt hat? Dieser Gedanke ließ Hoffnung in ihr aufkommen. Für einen Augenblick schloss sie ihre Lider und atmete tief durch. Ihr Herz raste. Du schaffst das, sprach sie innerlich zu sich selbst. Zaghaft öffnete sie ihre Augen und griff nach dem Test.


Negativ.


Wie auf Knopfdruck schossen Tränen in ihre Augen und ihre Lippen begannen unkontrolliert zu zucken.


»Verdammt!«, schrie sie und schleuderte den Test mit voller Wucht gegen die Wand. Klappernd fiel er zu Boden. Ihre Schultern zuckten, sie zog ihre Beine nahe an den Körper und umschlang sie mit ihren Armen. Den Kopf legte sie seitlich auf die Knie. Ihr Körper schüttelte und Tränen flossen über die Wangen.


»Schatz, alles in Ordnung?« Brad klopfte an die Tür, öffnete diese langsam und spähte durch den schmalen Spalt ins Bad. Als er seine Frau weinend auf dem Fußboden entdeckte, wusste er bereits, wie die Antwort lautete. Ohne zu zögern eilte er zu Mandy und ließ sich mit dem Rücken zur Wand neben ihr zu Boden sinken.


Schon so lange hatten sie es versucht. Es war ihr größter Wunsch, gemeinsam eine Familie zu gründen. Mandy achtete seit Monaten auf eine gesunde, nährstoffreiche Ernährung, Brad tat alles dafür, dass sich seine Frau wohl fühlte und sie hatten wundervollen Sex. Doch aus irgendeinem Grund machte ihnen das Schicksal einen Strich durch die Rechnung.


Vorsichtig nahm Brad ihre weiche Hand in die seine und legte ihren Kopf sanft auf seine kräftige Schulter. Dicke Tränen flossen über ihre Wangen und die Augensäcke waren aufgequollen.


»Irgendwann wird es klappen«, flüsterte er beruhigend.


»Liegt es vielleicht an mir? Mache ich etwas falsch, Brad?«


»Wir dürfen uns keine Vorwürfe machen. Das ist weder deine noch meine Schuld. Es wird einen Grund geben, warum es für uns nicht so sein soll. Es kommt alles gut, glaub mir.«


»Aber wir wünschen uns doch nichts sehnlicher als eine Familie. Seit Jahren sprechen wir kaum mehr von etwas anderem.«


Brad seufzte. »Ich weiß.«


Was war denn wohl dieser Grund? Mandy fragte sich das oft, vor allem, ob sie irgendetwas im Leben getan hatte, wofür sie bestraft werden musste. Abgesehen vom Diebstahl in der Dorfbäckerei fiel ihr nichts ein. Jedoch war sie damals erst neun Jahre alt gewesen. Wenn ihr Schicksal so nachtragend war, hätte sie noch so einiges gründlicher hinterfragen müssen.


Sie lebte ein einfaches Leben, war dankbar für jeden Tag und für alles, was sie besaß: Ihren geliebten Mann, den Bauernhof mit all den wundervollen Tieren und ihre Arbeit. Wie konnte es sein, dass andere Menschen ungeplant schwanger wurden, ihr Kind vielleicht sogar verstießen, während sie und ihr Mann alles dafür taten, um ein gesundes Kind zur Welt zu bringen? Ein Kind, das sie lieben und ein ganzes Leben lang begleiten würden. Musste sie ihren Traum aufgeben? Sie spürte, dass dieses Thema täglich an ihr nagte – sie innerlich auffraß. Und jedes Mal, wenn sie auf diesen verfluchten Teststreifen schaute und erneut dieses ernüchternde Ergebnis ablas, ging ein weiterer Funke Hoffnung verloren. So konnte es nicht weitergehen. Es musste einen anderen Weg geben. Und vielleicht, dachte sie, würde sie eines Tages ein Kind in ihren Armen halten, für das sich all die enttäuschenden Jahre gelohnt haben.


Vielleicht.









1.


Ava legte ihre goldenen Hände auf das warme Steingeländer und sah ihrem geliebten Planeten Beolania beim Erwachen zu. Wie jeden Morgen flog ein riesiger Vogel mit gelb gekrümmtem Schnabel und königsblau schimmernden Flügeln über die Wälder und zwitscherte den »Gesang der Götter«.


Sie ließ ihren Blick auf den Dächern der zylinderförmigen Häuser ruhen und wurde hie und da von vereinzelten Sonnenstrahlen geblendet, die von den Glaskuppeln reflektiert wurden. Jedes Haus der Bewohner dieses friedlichen Planeten sah anders aus. Eines war mit tausenden Mosaiksteinen beschmückt, während das Nachbarhaus mit unzähligen Lichtern übersät war, was in der Nacht wie ein Schwarm Glühwürmchen wirkte.


Beolas, so nannten sich die Bewohner von Beolania, lebten in Einklang mit der Natur und pflegten einen respektvollen Umgang mit allen Lebewesen. Die gesamte Energie, welche sie im Alltag bezogen, stammte aus natürlichen Quellen, wie dem Wind, Wasser und der Sonne.


Ava und ihrem Mann Aaron war es wichtig, diese Achtsamkeit und den Respekt ihrer Heimat gegenüber stets aufrecht zu erhalten. Das war einer ihrer wichtigsten Aufgaben als Götter von Beolania. Ihr Leben war für die Ewigkeit bestimmt und diese Ewigkeit widmeten sie der Liebe zu ihrem Planeten und dessen Bewohner.


Als göttliches Ehepaar lebten sie in einem riesigen, goldenen Palast inmitten der Hauptstadt von Beolania. Doch sie zeigten sich nicht distanziert oder abgehoben, wie es der Anschein hätte erwecken können, sondern sie liebten es, die Nähe zu ihrem Volk zu wahren.


Aaron hatte Ava alles über das Herrschen eines Planeten beigebracht. Im Gegensatz zu ihm, stammte sie nicht aus einer göttlichen Familie. Erst durch die gemeinsame Heirat und das Offenbaren der gegenseitigen Liebe, erlangte Ava die göttlichen Kräfte und die goldene Hautfarbe, welche nur reine Götter auf Beolania besaßen. Während einer Zeremonie hatte ihr Aaron einen Tropfen seines göttlichen Bluts geschenkt. Zuvor war sie eine Beola wie alle anderen gewesen.


Ava war Heilerin. Sie brauchte einen Beola nur zu berühren, um zu wissen, was ihm fehlte und konnte durch ihre göttliche Kraft Wunden heilen lassen. Viele Familien verdankten ihr das Leben – das war einer der Gründe, weshalb sie von ihrem Volk so sehr vergöttert wurde. Kinder liebten Avas fröhliche und verspielte Art. Nicht selten sah man kleine Beolas mit Ava Seilspringen oder Fangen spielen. Sie wusste, dass in den Händen der Kinder die Zukunft von Beolania lag, weshalb sie sich stets um sie kümmerte und immer ein offenes Ohr für die Kleinen hatte.


Eines schönen Tages saß Ava vor einer kleinen Beola im Moos und war dabei deren Wunde am Knie zu heilen. Sie betrachtete das Mädchen mit der violett schimmernden Hautfarbe, wie es bei weiblichen Beolas üblich war. Es hatte langes, dunkelblondes Haar, das ihr bis knapp zu den Schultern reichte, sodass die drei Erhebungen auf jeder Schulter wunderschön zur Geltung kamen. Ihre großen, haselnussbraunen Augen himmelten Ava an. »Wenn ich erwachsen bin, möchte ich so schön und stark sein wie du.«


Ava lächelte und strich ihr sanft über den Handrücken. »Du bist bereits wunderschön. Und deine Stärke sehe ich in dir. Du bist etwas Besonderes, das Universum hat Großes mit dir vor. Lass dich von deinem Herzen leiten und du wirst sehen, du wirst so stark sein, dass dich nichts von deinem Weg abbringen wird.« Ava neigte ihren Kopf zur Seite. »Verrätst du mir wie du heißt?«


Das Mädchen nickte aufgeregt. Die zwei stumpfen Hörner, nahe dem Haaransatz, sahen bei ihr besonders süß aus. »Ich heiße Liv.«


»Liv, das ist ein sehr schöner Name. Ein starker Name.«


Die kleine Beola strahlte Ava an. Solch ein schönes Kompliment von ihrem Vorbild zu erhalten, ließ ihre sechs kleinen Kiemen, unterhalb jedes Schlüsselbeins, aufgeregt flattern. »Danke«, antwortete sie verlegen.


Ava richtete sich wieder auf, als die Wunde am Knie der Kleinen verheilt war. »Ich wünsche dir einen schönen Tag, Liv«, sagte Ava lächelnd und begab sich auf ihren geliebten Abendspaziergang.


Sie machte einen kleinen Abstecher zum Feld, nahe dem Haus der kleinen Liv, und ließ ihre Finger durch die hohen Grashalme gleiten. Das warme, orangefarbene Licht legte sich über die Landschaft – ließ Ruhe einkehren. Ava liebte es abends in der Natur zu sein. Dort konnte sie ungestört dem Wind lauschen, der die Grashalme sanft hin und her bewegte und sie zum Rauschen brachte. Es hörte sich fast so an, als würde der Wind mit Ava kommunizieren wollen.


Sie lächelte zufrieden, schloss ihre Augen und atmete die energetische Luft tief ein. Sie fühlte sich mit der Natur verbunden. Ihre nackten Füße gruben sich in die kühle Erde, während sie ihre Arme zur Seite ausstreckte und sich vom Wind treiben ließ, wie die Pflanzen. Ihr Seidengewand flatterte über die Haut und ihr langes, blondes Haar, das ihr bis zu den Knien reichte, wehte in weichen Bewegungen hin und her.


Als es allmählich etwas kühler wurde und die Sonne schon sehr tief stand, öffnete sie ihre Augen und machte sich auf den Nachhauseweg.


Auf ihrem Balkon im Palast angekommen, begann sie ihr tägliches Abendlied zu singen. Die Beolas lauschten ihrer sanften Stimme und ließen sich von ihr in den Schlaf begleiten.


»Du bist wunderschön«, hauchte eine warme, männliche Stimme, als Ava den letzten Ton zu Ende gesungen hatte. Sie wandte sich um und blickte verliebt in die braunen Augen ihres Mannes. Die goldene Haut schimmerte durch das weiße Seidenhemd, das er leicht aufgeknöpft hatte. Sanft strich sie ihm eine braune Strähne aus dem Gesicht, die ihm bis zum Kieferknochen reichte, und ließ ihre Hand in seinen Nacken gleiten.


»Du bist wieder zurück«, flüsterte sie in sein Ohr. Aaron war einige Tage auf Reisen gewesen, um zu sehen, ob es seinem Volk gut ging.


Er legte seine großen Hände behutsam auf Avas Hüften und zog sie sanft an sich heran. »Du hast mir gefehlt, mein Miovit.« Ihr Herz machte einen Sprung, denn so nannte er sie immer dann, wenn er ihr zeigen wollte, wieviel sie ihm bedeutete.


Der Miovit war ein sehr wertvoller, gelber Stein, auf welchem im Sonnenlicht ein goldenes Herz zu erkennen war. Er symbolisierte die Kraft der Liebe. Aaron hatte aus diesem Stein zu ihrer Hochzeit eine Halskette anfertigen lassen, welche Ava stets um ihren zarten Hals trug.


Er blickte tief in ihre glasklaren, blauen Augen, bevor er seine langsam schloss und sie zärtlich auf ihre weichen Lippen küsste. Die Sonne verschwand am Horizont und die Nacht brach herein.


---


Aaron und Ava erwachten in ihrem Himmelbett. Im Wasserbett fühlte es sich an, als würden sie auf Wolken schlafen. Wenn sie die durchschimmernden Tücher über ihnen am Bettrahmen zur Seite schoben, konnten sie direkt durch die große Glaskuppel in den Himmel hinaufschauen. Von weitem hörten sie den Gesang der Götter des blauen Vogels und entlang der gegenüberliegenden Wand ihres Zimmers rauschte leise Wasser herunter.


Aaron richtete sich auf und küsste seine Frau behutsam.


Sie lächelte. »Guten Morgen, wie hast du geschlafen?«


Seine Haare waren zerzaust, sein Oberkörper lag frei und sie streichelte über seinen Bauch.


Aaron lächelte, als er antwortete: »Ich habe von uns geträumt, mein Miovit.«


Sie hob ihren Kopf und schaute ihm tief in die Augen. »Wirklich? Jetzt bin ich gespannt.«


Er lachte und schüttelte verlegen den Kopf. »Ich … habe geträumt, dass wir ein Kind bekommen.«


Sie strahlte. »Wirklich? Das ist ein sehr schöner Traum. Wie hat es sich als Vater angefühlt?«


Aaron ließ seinen Kopf ins Kissen sinken und richtete den Blick zur Decke. »Es hat sich sehr gut angefühlt. Ich hatte das Gefühl eine richtige Aufgabe zu haben.« Er wandte sein Gesicht wieder Ava zu, die ihre Finger noch immer über seinen Bauch kreisen ließ.


Sie lachte. »Und bis jetzt hattest du noch keine Aufgabe als Gott von Beolania?«


Nun musste auch Aaron lachen. »Hör auf. Du weißt, was ich meine.«


Sie sahen sich schweigend an - bis Ava nickte. »Natürlich weiß ich, was du meinst. Denkst du denn wir wären so weit?«


Aaron hielt einen Moment inne und schaute Ava dabei tief in ihre wundervollen, blauen Augen. Wenn er sie ansah, konnte er sich in ihnen verlieren und sein Herz begann wie wild zu pochen. Er fühlte sich in ihrer Gegenwart geborgen und zuhause.


Entschlossen sagte er: »Ich denke es nicht nur, ich weiß es.« Ava entspannte ihren Gesichtsausdruck und lächelte. Sie hatte gehofft, dass er dies sagen würde. Langsam setzte sie sich auf, legte ein Bein behutsam über Aarons Hüften und ließ ihr dünnes Schlafgewand über ihre Schultern gleiten, um es danach auf den Boden fallen zu lassen. Aaron atmete tief und seine Kiemen bewegten sich langsamer. Sanft legte er seine warmen Hände auf ihre Beine. Vorsichtig beugte sie sich zu seinem Gesicht vor und küsste ihn zärtlich.


»Ich weiß es auch«, hauchte sie. Aaron schlug das Herz bis zum Hals und ihm wurde am ganzen Körper warm.









2.


Das war der Tag, an dem im Bauch von Ava neues Leben heranzuwachsen begann. Jeden Tag wurde ihr goldener Bauch runder und größer. Ava und Aaron waren glücklicher denn je und die Bewohner von Beolania freuten sich auf einen neuen göttlichen Nachkommen. Aaron trug ein Dauergrinsen auf den Lippen. Sein gesamtes Wesen war voller Liebe und Vorfreude auf das Kind. Endlich wurde sein größter Traum, der einer eigenen Familie, wahr. Jedes Mal, wenn er über den Babybauch seiner geliebten Frau strich, konnte er diese unbeschreibliche Energie seines Kindes spüren. Aaron sah bereits vor seinem inneren Auge, wie er es in den Armen halten und niemals wieder loslassen würde. Er konnte sich nicht erklären, wie man etwas bereits so sehr lieben konnte, ohne es je zuvor gesehen zu haben.


»Die Liebe kann man nicht sehen, doch trotzdem ist sie da. Sie ist die stärkste Kraft im Universum«, hatte ihm Ava zu sagen gepflegt. Er liebte die Art und Weise wie sie die Dinge sah. Sie schenkte ihm bedingungslose Liebe und dieses unfassbar schöne Gefühl, jemand ganz Besonderes zu sein.


---


Während der Schwangerschaft verbrachte Ava noch viel mehr Zeit in der Natur, als sie es ohnehin schon tat. Oft ließ sie sich auf einem großen, violetten Blütenblatt im See treiben und badete ihre goldenen Füße im kühlen Wasser. Der Seetang bewegte sich fließend hin und her und die farbigen Fische knabberten genüsslich daran. Der See war umgeben von hohen Bäumen mit farbigen Blättern und Blumen. Hinter den Wäldern konnte sie die hohen, saftig grünen Hügel sehen, von denen man über das ganze Land blicken konnte.


Ava schaute auf das Feld, nahe dem Seeufer. Sie entdeckte eine kleine Beola, die lebendig zwischen den grünen, hohen Grashalmen hindurch tanzte. Ihr rotes Haar war zu zwei Zöpfen geflochten, welche an den Spitzen mit einer violetten Blütenschleife locker zusammengebunden waren.


Als ein kleiner, regenbogenfarbiger Käfer mit langen, gelben Fühlern an ihr vorbeiflatterte, stand sie für einen Moment still und bestaunte das schöne Tier. Kurz darauf tanzte das Kind ihm hinterher und kicherte fröhlich. Ein anderer, kleiner Beolajunge tauchte plötzlich aus dem hohen Gras auf und sprang ihr hinterher. Auch er war begeistert von dem Käfer und wollte schneller bei ihm sein, als die Beola. Als er die Beola überholt hatte, streckte er ihr frech seine blaue Zunge entgegen, die dieselbe Farbe wie seine Haut trug, und beschleunigte. Sie rannte so schnell sie konnte und sprang auf den Beola, sodass sie ihn zu Boden riss. Beide lachten und kitzelten sich mit den Grashalmen in den Ohren.


In welch schöner Welt wir leben dürfen. Dieser Gedanke ließ Ava zufrieden lächeln. Sie schloss ihre Augen und richtete ihren Kopf so aus, dass ihr die Sonnenstrahlen direkt ins Gesicht schienen. Eine angenehme Wärme durchströmte ihren ganzen Körper. Sie hörte das Wasser leise plätschern und gelegentlich blubberte es unter ihr, wenn ein Fisch kurz auftauchte. Behutsam legte sie die Hände auf ihren runden Babybauch und begann leise eine sanfte Melodie zu summen.


---


Der Schritt in die zweite Hälfte der Schwangerschaft wurde auf Beolania mit einem Ritual gefeiert. Und weil es sich bei Ava und Aaron um das göttliche Paar handelte, wurde hierzu eine prächtige Zeremonie veranstaltet. Jeder einzelne Beola war aufgeregt und bereitete sich darauf vor.


Die Frauen zogen mit Ava in den Wald, um Dekorationen für das Fest zu sammeln. Sie suchten Blumen, Moos und Blätter sowie Holz für ein großes Feuer.


Währenddessen bereitete sich Aaron im Palast auf das Fest vor. Er kämmte sein Haar, kleidete sich in seinem besten, weißen Gewand aus Baumseide und band sich eine goldene Kordel um die Hüften. Er betrachtete sich gerade im großen Wandspiegel, als es an der Tür zum Ankleidezimmer klopfte.


»Wer ist da?«, fragte er verwundert und runzelte die Stirn.


»Darf ich hereinkommen oder muss sich die Gottheit zuerst noch etwas anziehen?«, sagte die Stimme ironisch.


»Clemens?« Aaron war überwältigt und drehte sich zur Tür um, wo ein hellblauer Kopf mit rotem Haar und grünen Augen zum Vorschein kam. Um Clemens‘ Pupillen war ein feiner, goldener Ring zu erkennen. »Gott sei Dank, du bist schon eingekleidet.« Clemens lachte und schritt auf ihn zu.


»Clemens!«, rief Aaron erfreut und breitete seine Arme aus. »Mein Bruder, was führt dich denn zu uns?« Die beiden Beolas lachten lauthals und fielen sich herzlich in die Arme.


»Ich verpasse doch nicht die Feier meines künftigen Neffen.«


»Lass dich ansehen. Wie lange haben wir uns nicht mehr gesehen?«, fragte Aaron, während sich die beiden aus der Umarmung lösten.


»Viel zu lange, mein Bruder. Ich habe aufgehört die Jahre zu zählen.«


»Unfassbar, wie gut du aussiehst. Keinen Tag älter«, sagte Aaron ironisch zu seinem jüngeren Bruder, der genau wie er aus der göttlichen Familie stammte und ab dreißig Jahren aufgehört hatte zu altern. Da Clemens der jüngere Bruder war, war ihm nicht die ganze Kraft übertragen worden. Er war ein Halbgott, lebte aber genau wie Aaron und Ava auf alle Ewigkeit und war verpflichtet, im Sinne des Friedens, für Beolania zu sorgen.


»Ich gebe mir Mühe«, spaßte Clemens und zwinkerte seinem Bruder zu. Beide waren noch immer außer sich vor Freude, sich zu sehen. »Wo hast du deine wunderschöne Frau versteckt?«


»Sie wollte unbedingt mit in den Wald. Langsam sollte sie sich wegen der Schwangerschaft etwas schonen, aber du kennst sie ja, sie will immer allen helfen.« Clemens stimmte ihm nickend zu. »Und du, mein Bruder, hast du die Richtige schon gefunden?«


»Nein, mein Guter. Ich warte noch. Vielleicht ist sie noch nicht einmal geboren, wer weiß.« Clemens lachte und steckte Aaron damit an.


»Das kommt schon, keine Sorge.«


Clemens zuckte mit den Schultern und winkte ab. »Ach, Hauptsache meiner Familie geht es gut. Alles andere kommt von allein.«


»Da hast du recht«, sagte Aaron und klopfte Clemens auf die linke Schulter, neben den Erhebungen.


---


In der Zwischenzeit hatten die weiblichen Beolas schon einige Blüten und Äste gesammelt. Sie standen in einer Lichtung, hörten das friedliche Plätschern des Flusses und Vögel lebendig zwitschern. Bäume mit gekringelten Stämmen und orangen, herzförmigen Blättern ragten aus dem mit Blumen bewachsenen Boden. Jede Blume hatte eine andere Farbe. Die einen hatten magentafarbene Blütenblätter, andere waren rot oder grün. Die weißen Pflänzchen waren am faszinierendsten, denn diese sogen den ganzen Tag über das Sonnenlicht in sich auf, um nachts leuchten zu können. Obwohl diese Blumen tagsüber alle dieselben Blütenfarben hatten, leuchteten sie nachts in unzählig verschiedenen Farben. Einige von ihnen waren sogar getupft oder gestreift, was bei Tageslicht aber nicht zu erkennen war.


Ava sprach gerade mit einer Beola, als sich ein Schmetterling auf einer ihrer Erhebungen der linken Schulter niederließ. Er hatte orangefarbene Flügel mit kleinen, roten Ringen. Ava zuckte zusammen, weil der Schmetterling sie kitzelte. Sofort entfaltete er seine Flügel, welche doppelt so groß wurden wie zuvor und dabei eine rote Farbe annahmen. Die kleinen Beolas starrten den Schmetterling fasziniert an und stießen einen erstaunten Laut aus.


»Das ist ein Orangenäugler. Ist er nicht bezaubernd?« Die kleinen Beolas starrten Ava mit funkelnden Augen an und nickten eifrig. Ava lächelte und schaute dem Orangenäugler verträumt hinterher, wie er mit langen, kräftigen Flügelschlägen in Richtung Sonne schwebte.


Als sich die Beolas auf den Rückweg zum Palast machen wollten, kam auf einmal eine kleine Beola ganz aufgeregt auf Ava zu gerannt. »Ich habe etwas gefunden!«, rief die zierliche Beola, welche ein hellblaues Seidengewand trug. Keuchend blieb sie vor Ava stehen und streckte ihr eine Blume entgegen. »Hier, für dich«, sagte die Kleine stolz.


Ava bückte sich zu ihr hinunter und begutachtete die Blume.


»Wow, die ist ja wunderschön. Wo hast du sie gefunden?« Ava nahm die Blume behutsam in ihre rechte Hand und roch daran. Sie duftete süßlich und frisch.


»Nahe dem Wasser.«


Die Blume hatte unzählige große, rosafarbene Blütenblätter, die an den Enden von Flaum bewachsen waren. Der Stiel der Blume war ungewöhnlich lang und strahlend blau.


Ava war beeindruckt, denn sie liebte es, ihr unbekannte Pflanzen zu erkunden. Jedes Mal, wenn sie eine neue Art entdeckte, notierte sie diese in ihrem Pflanzenbuch.


»So eine schöne Blume habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen. Danke. Magst du für mich auf sie aufpassen? Sie bekommt bei der Zeremonie einen Ehrenplatz, versprochen.«


Auf dem Gesicht der kleinen Beola breitete sich ein riesiges Grinsen aus und sie nickte erfreut. Ava gab ihr die Blume zurück - kurz bevor sie den Stiel losließ, stach sie etwas.


Ava erschrak und schaute sich ihren Daumen an. Es war lediglich ein kleiner Schnitt zu sehen. »Ach, halb so schlimm. Pass mit den Stacheln auf, ja?«, sagte sie zur Kleinen und leckte die Wunde mit ihrer Zunge ab. Das Mädchen nickte erneut und machte sich an der Seite von Ava und den anderen Frauen auf den Rückweg in die Stadt.


---


»Clemens?«, rief Ava erfreut, als sie zuhause ankam und ihn zusammen mit ihrem Mann auf dem Deck für die Raumschiffe antraf. Dies war ein überdachtes Deck in einer Höhe von dreißig Metern, das aus einem der Türme des Palastes herausragte. Dort waren alle Raumschiffe untergebracht, die sie und Aaron für Reisen um den Planeten benutzten.


Clemens drehte sich um und strahlte über das ganze Gesicht. »Hallo Ava, schön dich wieder zu sehen!« Er schloss sie in eine herzliche Umarmung.


»Das ist ja eine schöne Überraschung. Wusstest du davon, Aaron?«


»Nein, ich wusste auch nichts. Er ist vor ein paar Stunden eingetroffen. Schau dir sein neues Raumschiff an. Ein G500er, so einen wollten wir uns doch auch anschaffen.«


Ava lächelte. »Der ist ja noch viel schöner als erwartet. Nun haben wir einen guten Grund, um uns ein größeres Raumschiff anzuschaffen. Unserem Nachwuchs sei Dank.«


Der G500er war das neuste Raumschiff. Es war dunkelblau mit einem weißen Streifen unterhalb der Seitentüren, hatte eine schnellere Beschleunigungszeit als alle bisherigen Modelle und extra Stauraum. Er wurde in einer anderen Stadt auf Beolania in einer großen Raumschifffabrik hergestellt. Der G500er war sehr praktisch für längere Reisen um den Planeten. Er sah wie eine große, eierförmige Kapsel aus, hatte zwei mächtige Düsen auf jeder Seite und einen breiten Antrieb ganz hinten. Die Frontscheibe war gewölbt und für eine einwandfreie Sicht sogar kontraststeigernd.


Clemens lachte. »Da hast du wohl recht. Ihr dürft gerne einen Rundflug damit machen, wenn ihr solches Interesse habt.«


»Wirklich?« Aaron hatte ein Funkeln in den Augen. »Clemens, du kannst meine Gedanken lesen, das wollte ich dich schon die ganze Zeit fragen.«


Ava lachte. »Männer und Raumschiffe. Ich lasse euch mal wieder allein, ich muss mich noch für die Zeremonie einkleiden.«


»Mach das, mein Miovit. Ich schaue mir solange dieses Prachtstück noch etwas genauer an«, sagte Aaron und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn.


---


Es dämmerte allmählich und die Beolas versammelten sich auf dem weitläufigen Hof vor dem Palast. Überall leuchteten kleine Laternen und Kerzen. Vor dem Eingang des Palasts war ein riesiger Bogen aus Blüten und Moos errichtet worden. Überall waren riesengroße Blumensträuße aufgestellt und in der Mitte des Hofs brannte in einer breiten Schale aus Kupfer ein großes Lagerfeuer, welches die kühle Abendluft wärmte.


Es war so weit - alle Einwohner der Hauptstadt von Beolania standen mit Kerzen, die noch nicht angezündet waren, vor dem Palast und warteten aufgeregt auf das göttliche Paar.


Als erstes schritt Clemens durch das mächtige Eingangstor des Palasts, unter dem Blumenbogen hindurch, in den Hof. Dort war ein Podest hergerichtet, mit einem Tisch, auf dem diese wunderschöne, rosafarbene Blume mit dem blauen Stiel stand, welche die kleine Beola im Wald gefunden hatte.


Clemens stieg auf das Podest und kündete an, dass jeder seine eigene Kerze am Lagerfeuer anzünden dürfe. Dies symbolisierte, dass aus der Kraft des göttlichen Paares ein neuer Gott hervorgebracht wird, der für alle leuchten werde.


Als die Kerzen der Beolas angezündet waren, bat Clemens das göttliche Paar aus dem Palast herauszukommen. Das Tor ging auf und das Paar schritt Hand in Hand in den Hof zu dem Podest hinauf, wo Clemens bereits stand. Ava hatte ihre rechte Hand auf ihren Babybauch gelegt und lächelte zufrieden.


»Meine geliebten Beolas«, begann Aaron seine Rede. »Wie ihr alle bereits wisst, sind wir in Erwartung unseres ersten Kindes. Wir schätzen dieses Geschenk ungemein und möchten auch euch unseren Dank dafür aussprechen, dass ihr stets hinter uns steht.« Die Menge verneigte sich als Zeichen des Respekts und blieb auf den Knien.


»Wir sind eine Familie und wollen dies für euch alle sein«, sprach Ava weiter. »Gemeinsam sind wir stark und was auch immer die Zukunft für uns bereithalten möge, gemeinsam können wir alles erreichen, was wir wollen.«


Die Beolas sagten im Chor: »Gemeinsam!« Als Zeichen der Gemeinschaft streckten sie den Arm mit der Kerze in der Hand in die Luft.


Nun erfasste Clemens das Wort: »Ich bin sehr stolz, bald einen Neffen zu erhalten. Ich verehre meinen Bruder und Ava. Auch ich verspreche euch, stets für euch da zu sein - komme was wolle. Lasst uns diesen besonderen Abend gemeinsam feiern. Auf unsere Ava, unseren Aaron und unseren Nachwuchs, der uns bald mit neuer, göttlicher Weisheit lehren wird.«


Aaron klopfte ihm auf die Schulter und bedankte sich für die schönen Worte. Kurz darauf ertönte festliche Musik, die zum Tanzen animierte.


Die Stimmung war ausgelassen. Beolas tanzten und ihre farbenfrohen Seidenkleider wehten im Wind. Die Beolas hielten ihre Liebespartner liebevoll an den Hüften fest und drehten sich mit ihnen zusammen im Kreis. Die Kinder tanzten wild in der Menge umher und spielten Fangen. Das war witzig, denn für den Fänger war es ziemlich schwierig, zwischen den unzähligen Beolas die anderen Kinder zu finden.


»Du musst uns jetzt fangen, Ava!«, sagte eine kleine Beola mit großen, braunen Augen kichernd, nachdem sie Ava in den Rücken gestupst hatte.


Ava musste herzlich lachen und kniete sich zu ihr hinunter. »Na, wen haben wir denn da? Hallo Liv, schön dich wieder zu sehen. Jetzt hast du mich aber überrascht. Du hast gleich zwei auf einmal gefangen.« Sie deutete mit ihrem Finger auf den Babybauch. Liv strahlte.


»Ich darf mich nicht mehr zu sehr anstrengen, weißt du? Das ist eine Anweisung meines Mannes«, sagte Ava und rollte ihre Augen, weshalb Liv kicherte.


»Jetzt bin ich der Böse, was?«, sagte Aaron und kniete sich neben Ava hin. »Wer ist denn dieses zauberhafte Wesen?« Er schmolz beim Anblick von Liv dahin. Ihre kugelrunden Augen funkelten und himmelten ihn an. Er hatte das Gefühl, durch ihre Augen bis auf ihr reines Herz sehen zu können.


»Das ist Liv. Wir haben uns vor ein paar Monaten kennengelernt. Sie hat ein wundervolles Herz. Siehst du es auch?« Ava blickte zu ihrem Mann auf.


Er nickte und strich Liv sanft über ihre zarten Wangen. Ihre Kiemen flatterten aufgeregt. »Das sehe ich sofort.«


»Stimmt es, dass du Pflanzen wachsen lassen kannst?«, fragte Liv schüchtern.


Aaron lächelte sie an und legte seine Hand auf den Boden. »Was ist deine Lieblingsblume?«


»Die Solilia«, nuschelte Liv.


»Das ist auch die Lieblingsblume meiner Frau, was für ein Zufall«, sagte Aaron und zwinkerte ihr zu.


Liv kicherte.


Aaron schloss seine Augen und konzentrierte sich auf die Stelle zwischen den Steinplatten, wo ein kleiner Spalt brauner Erde zu sehen war. Auf einmal sah Liv, wie sich ein Pflänzchen an die Oberfläche kämpfte und immer größer wurde. Es wuchs und wuchs, Blätter sprießten aus dem immer länger werdenden Stiel und der Blütenkopf öffnete sich majestätisch weit. Unzählige, gelbe Blütenblätter mit violetter Spitze entfalteten sich in alle Richtungen.


»Wow.« Der kleine Mund von Liv stand weit offen.


Aaron pflückte die Blume und steckte sie Liv ins Haar. »Hier, für dich, liebe Liv. Sie ist genauso einzigartig wie du.«


Livs Kiemen flatterten erfreut. »Danke, Aaron.« Er zwinkerte ihr zu und richtete sich auf. Einen Wimpernschlag später wurde er von Clemens angetanzt, der unheimlich witzige Tanzbewegungen ausprobierte, die Aaron noch nie zuvor gesehen hatte. Er konnte nicht anders als laut zu lachen.


Liv lenkte ihren Blick auf den Babybauch.


»Möchtest du ihn berühren?«, fragte Ava und deutete auf den Bauch.


Die kleine Beola verschränkte ihre Arme hinter dem Rücken und schaute sie schüchtern an. »Darf ich denn?«, nuschelte sie.


»Aber natürlich, Liebes. Leg deine Handfläche auf.«


Zögerlich streckte Liv ihre kleine, zarte Hand aus und legte diese behutsam auf den Babybauch. Kaum berührte sie ihn, spürte sie ein leichtes Treten. Sie riss ihre Augen begeistert auf und sah Ava an. »Es hat sich bewegt!«, jauchzte sie aufgeregt.


»Das Baby mag dich.« Ava schmunzelte. Für die kleine Liv war das ein magischer Moment. Noch nie zuvor hatte sie eine so wundervolle Energie spüren dürfen. Am liebsten hätte sie den Bauch nie mehr losgelassen.


»Liv, du musst uns schon fangen, wenn du gewinnen möchtest!«, rief ihr ein kleiner Beola zu, der seinen blauen Kopf hinter einem Seidengewand hervorstreckte.


Sie horchte auf und wandte ihm den Blick zu. »Ich komme ja schon!« Entschuldigend blickte sie zu Ava hoch.


Diese lächelte bloß und sagte: »Na geh schon, Liebes. Sie warten auf dich.« Liv sprang auf und winkte Ava beim Davonrennen zu.


Was für eine wundervolle Seele. Ava schaute ihr noch eine Weile hinterher, bis sie sich erhob und sich an den kräftigen Rücken von Aaron schmiegte.


»Da ist ja meine schöne Frau. Ich wurde schon ganz neidisch.« Sanft ließ er seine Hände ihrem Rücken entlang hinuntergleiten und tanzte eng umschlungen mit ihr.


»Ich sehe schon, ich werde hier nicht mehr gebraucht«, spottete Clemens, klopfte Aaron auf den Rücken und tanzte mit den anderen Beolas. Er war eine Stimmungskanone und jeder in seiner Nähe bekam einen Funken seiner guten Laune ab.


Es wurde bis tief in die Nacht hineingetanzt. Der Himmel war sternenklar und es wehte ein erfrischend kühler Wind. Von weitem sah man einen Schwarm Glühwürmchen aus dem Wald in den Himmel emporsteigen und auf die Stadt zufliegen. Sie verteilten sich über den Köpfen der Beolas und es sah aus, als würden unzählige, kleine Laternen über ihnen schweben.









3.


Mitten in der Nacht erwachte Ava. Ihr war übel. Sie schlich aus dem Bett ins Bad und musste sich übergeben. Sie fühlte sich danach etwas besser und kroch wieder zurück unter die Decke zu Aaron.


»Ist alles in Ordnung, mein Miovit?«, fragte er müde.


»Ja, alles gut. Mir war nur übel. Wahrscheinlich wegen der Schwangerschaft.« Aaron sah sie besorgt an, zog sie an sich und legte seinen Arm beschützend um ihre Schultern. Gemeinsam schliefen sie wieder ein.


---


»Ava, magst du aufstehen? Das Frühstück ist fertig«, flüsterte ihr Aaron ins Ohr, während sie noch immer im Bett lag.


Sie drehte ihren Kopf zu ihm und kniff die Augen zusammen. »Ich habe Kopfschmerzen, ich mag noch nicht aufstehen. Beginnt ohne mich. Ich komme gleich nach«, knurrte sie.


»Wirklich?«, fragte Aaron besorgt. »Geht es dir gut?« Sie nickte, drehte sich wieder zur Seite und schlief weiter.


Na gut, dachte sich Aaron, wir sind gestern ja auch lange wach geblieben und sie braucht bestimmt nur ihre Ruhe.


Aaron und Clemens saßen am langen, gläsernen Tisch im Saal, welcher reichlich mit frischen Früchten bedeckt war. Aaron löffelte sein Wurzelflocken-Müsli mit Pflanzensaft aus und Clemens schlürfte an einem heißen Kräutertee. Über dem Tisch hing ein großer Kronleuchter mit unzähligen, glitzernden Kristallen. Um den Tisch herum reihten sich kupferfarbene Stühle, die mit hellen Kissen gepolstert waren. Die Brüder unterhielten sich lebhaft über die Feier vom Vorabend und erzählten von den letzten Jahren, in denen sie ungewollt aneinander vorbeigelebt hatten.


Als sie mit dem Frühstück fertig waren, grübelte Aaron am Zwischenfall in der Nacht herum. Ihm wurde mulmig im Magen. Deshalb entschuldigte er sich bei Clemens und verließ den Tisch.


Leise schlich er ins Schlafgemach. Sie schlief noch immer.


»Ava?« behutsam legte er seine Hand auf ihren Arm.


»Bin ich wieder eingeschlafen?« Sie richtete sich auf und griff sich mit ihrer rechten Hand an den Kopf. »Mir brummt der Schädel und mir ist übel. Was ist heute nur los mit mir?«


Aaron betrachtete sie besorgt. »Mein Miovit, du siehst nicht gut aus. Deinem Gesicht fehlt der Glanz. Hast du gestern etwas Schlechtes gegessen?« Ava bewegte den Kopf sachte hin und her, was schmerzte. Aaron legte seine Hand auf ihre Stirn - sie glühte. »Du scheinst Fieber zu haben. Lege dir deine Hand auf, um dich zu heilen. Dann geht es dir bald wieder besser.«


Ava stotterte: »Das habe ich schon versucht, es wird nicht besser. Meine göttliche Kraft reicht nicht aus.«


Aaron wurde von Sekunde zu Sekunde unruhiger, als sein Blick auf ihre Hand fiel. Ihr Daumen war blau verfärbt und stark geschwollen. Er erschrak. »Hast du dich verletzt?«


Ava betrachtete ihren Finger, worauf ihr gleich wieder übel wurde und sie ins Bad torkelte. Aaron stützte sie.


»Ist bei euch alles in Ordnung?«, fragte Clemens und schritt ins Schlafgemach. Aaron rief ihm aus dem Bad zu, dass er sofort hineinkommen solle.


Ava war über die goldene Kloschüssel gebeugt und keuchte: »Ich habe mich gestern an einer Blume geschnitten. Ich weiß nicht, was für eine Blume das war. Ich habe sie noch nie zuvor gesehen.«


»Eine Blume?« Aaron war irritiert. »Wo ist diese Blume?«


»Sie war gestern Abend auf dem Podest, vielleicht ist sie noch dort. Sie ist rosa und hat einen blauen Stiel«, erklärte Ava, bevor sie sich ein weiteres Mal schmerzerfüllt übergab.


»Clemens, such bitte diese Blume, damit wir aus unserem Arzneimittelkorb das passende Heilmittel finden können.« Clemens machte sich ohne zu zögern auf den Weg.


»Alles wird wieder gut, mein Miovit.« Aaron versuchte Ava zu beruhigen, während sein Herz doppelt so schnell wie üblich schlug. Er hatte Angst um seine Frau – wusste nicht, was mit ihr geschah.


Einige Minuten später kam Clemens mit einer Blume in der Hand zurück. »Ich habe nur die hier gefunden. Diese hat aber keinen blauen Stiel. Der ist golden.« Ava starrte auf die Blume. »Was ist?«, fragte Clemens.


»Aaron … erkennst du diese Blume?«, keuchte sie.


Er überlegte kurz. »Nein, du etwa schon?«


Ava klang verzweifelt, als sie sagte: »Ich bin mir nicht sicher. Bring mir bitte mein Heilpflanzenbuch.« Aaron sprang sofort auf und kam mit einem großen, schweren Buch zurück, das er auf den Badezimmerboden vor seine Frau legte. Ava blätterte mit zitternden Fingern die Buchseiten um und hoffte nicht auf das zu stoßen, was sie befürchtete zu finden - doch da war sie. Sie zeigte mit ihrem goldenen Zeigefinger darauf. Aaron verschlug es den Atem.


»Das kann nicht sein Ava, du musst dich irren. Das würde ja heißen …« Er hatte einen trockenen Mund und sein Hals fühlte sich an wie zugeschnürt.


Es war sie.


Diese Blume wurde Patunia genannt. Eine sehr seltene Pflanze und sie war das Einzige, was ein Gott von Beolania fürchten musste. Die Blume wuchs auf Beolania nur einmal in einem Jahrtausend auf beliebigem Grund. Diese Pflanze konnte sich ihrem Umfeld anpassen, eine andere Gestalt annehmen und verwandelte sich nach dem Kontakt mit einem Gott zurück in die ursprüngliche, goldene Farbe.


Die Patunia wurde umgangssprachlich Das göttliche Gift genannt - und das hatte auch seinen Grund. Bereits Aarons Eltern hatten ihr Leben durch diese Pflanze verloren. Sie wurden damals vorsätzlich vergiftet, als sie unwissentlich ein Getränk mit dem Saft dieser Pflanze verabreicht bekamen.


Aaron schossen tausende Gedanken durch den Kopf, denn seine Eltern waren kurz nach dem Trinken des Pflanzensaftes gestorben. Könnte es sein, dass Ava für eine Vergiftung zu wenig Pflanzensaft im Blut hat? Könnte sie es überstehen? Denn die Pflanze war noch nicht vollständig golden und seine Frau war am Leben.


»Ava«, stotterte er und schaute sie verzweifelt an. »Gibt es ein Gegengift?«


Ava schaute ihn mit Tränen in den Augen an und sagte mit zittriger Stimme: »Ich weiß es nicht … Ich glaube, da mal etwas gehört zu haben. Ich dachte immer es sei ein Mythos. Die Wurzeln dieser Pflanze sollen einer Legende nach tief in den Boden hineinwachsen. Wenn wir diese Wurzeln finden und ich diese als Medizin trinken könnte, würde dies allenfalls seine heilende Wirkung zeigen.«


Aaron blickte zu seinem Bruder. »Clemens, du hast es gehört, finde diese Wurzeln. Sofort. Wir dürfen keine Zeit verlieren!«


»Natürlich«, antwortete Clemens entschlossen. »Ava, wo hast du diese Blume her?«


Sie wurde immer schwächer und nuschelte: »Eine kleine Beola hat sie mir gebracht. Du musst sie finden.«


»Welche Beola? Ava, kennst du ihren Namen?«, fragte Clemens. Ava sank zu Boden, Aaron setzte sich hinter sie und legte ihren Kopf sanft in seinen Schoß.


»Nein«, flüsterte Ava kraftlos. »Ich kenne ihren Namen nicht. Sie …«, bevor sie weitersprechen konnte, fielen ihr langsam die Augen zu - sie war in Ohnmacht gefallen. Aaron versuchte sie zu wecken, doch es nützte nichts. Er hob sie auf, trug sie zum Bett, legte sie behutsam auf die weiche Matratze und deckte sie liebevoll mit der Decke zu. Clemens legte die Blume auf den Nachttisch und verließ anschließend das Zimmer.


Er stürmte zum Balkon hinauf. »Bitte hört alle her!«, rief er über die Dächer der Stadt. »Wir haben einen Notfall. Ava schwebt in Lebensgefahr!« Hunderte Beolas kamen aus ihren Häusern gestürmt und hörten, was Clemens zu sagen hatte. »Wir sind auf der Suche nach einer kleinen Beola, die Ava gestern eine Blume geschenkt hat. Wir müssen wissen, wo diese Blume gewachsen ist. Nur so können wir das Leben von Ava retten. Ich muss wissen wo diese Beola ist!« Er blickte verzweifelt auf unzählige Beolas hinunter, die hektisch hin und her schauten. Niemand wusste, wer diese Beola war.


Clemens wartete noch einen Moment, doch als sich niemand meldete, verließ er den Balkon, trommelte das Personal des Palasts zusammen und beschloss, in der Stadt nach der Beola zu suchen.


Aaron war verzweifelt. Was konnte er nur tun? Er verfügte nicht über die Kraft zu heilen. Er konnte Welten und Leben erschaffen, doch seine Frau und sein Kind retten - das konnte er nicht. Er blieb im Palast, um bei seiner Frau zu sein, falls sich ihr Zustand verschlechtern würde. Stunden fühlten sich für ihn wie Tage an und zu wissen, dass er hilflos war, zerriss ihn innerlich. Immer wieder sprach er zu seiner Ava, dass sie stark sein sollte und alles wieder gut würde, doch sie regte sich nicht. Ihr wunderschöner, goldener Körper lag regungslos im Himmelbett. Es war ein trauriger Anblick.


---


Fünf Stunden waren vergangen, als plötzlich jemand mit Fäusten an das Tor des Palasts hämmerte. Die Wachen öffneten es, worauf sie eine weibliche Beola mit ihrem Kind an der Hand vor sich stehen sahen.


Die Mutter sprach sofort los: »Das ist meine Tochter. Sie weiß, wo die Blume wuchs.« Die schwarz gekleideten Wachen, mit goldenen Schwertern um die Hüften geschnallt, ließen sie herein. Die Beola hielt ihre Tochter, welche sich hinter ihr versteckte, noch immer an der Hand. Mutter und Tochter standen überwältigt auf dem weißen Marmorboden in der riesigen Eingangshalle. Goldene Steinsäulen säumten die mächtige Treppe, die in die obere Etage führte.


Aaron kam die lange Treppe hinuntergerannt. »Habt ihr gute Neuigkeiten?«, fragte er schon von Weitem.


»Ja, das haben wir«, antwortete die Beola, während ihre Tochter schüchtern hinter ihr hervorschaute. »Es tut uns leid, dass wir nicht eher da waren, doch ich musste sie zuerst aus ihrem Versteck locken. Sie schämt sich und hat ein schlechtes Gewissen, weil sie Ava in diese Lage gebracht hat.« Die kleine Beola verschwand erneut hinter dem Rücken ihrer Mutter.


Aaron war nun bei ihnen. Er überragte die Mutter um zwei Köpfe und schaute auf die beiden hinunter. »Ich verstehe«, sagte er und streckte seine Hand nach dem Mädchen aus. Zögerlich näherte sie sich ihm und reichte ihm die Hand. »Es tut mir leid«, schluchzte sie. »Ich wollte das nicht.« Es kullerten dicke Tränen über ihre zarten Wangen.


Aaron kniete sich zu ihr hinunter, strich sanft über ihren Handrücken und sprach ruhig zu ihr: »Mach dir keine Vorwürfe. Du wusstest nicht, welche Kraft diese Blume besitzt. Niemand konnte das wissen. Du musst uns nun aber sagen, woher du diese Blume hast.«


»Gut«, antwortete das Mädchen und strich sich die Tränen aus dem Gesicht. »Die Blume war beim Fluss im Wald.«


»Ich danke dir für deine Hilfe. Und nun, nichts wie los!« Wenige Augenblicke später traf Clemens im Palast ein und eilte mit der kleinen Beola los, um im Wald nach den Wurzeln der Patunia zu suchen.


---


Es dämmerte bereits, als Clemens zurück in den Palast kam und ins Schlafgemach von Ava stürzte. Er sah, wie Aaron auf der Bettkante neben Ava saß und sanft über ihren Arm streichelte. Sie war wieder bei Bewusstsein, sah aber sehr schwach aus. Die Kiemen auf ihrem Brustkorb öffneten sich nur mühevoll und schlossen sich beim Ausatmen sofort wieder. Die Blume, welche auf dem Nachttisch lag, hatte bereits einige goldene Blätter, was kein gutes Zeichen war.


»Hier«, sagte Clemens. »Ich habe die Wurzeln.«


Ava lächelte schwach und Aaron sprang direkt auf. »Ich danke dir, mein Bruder.« Die Sorgen waren ihm ins Gesicht geschrieben.


Wie im Buch der Heilkräuter beschrieben, hatte Clemens die Wurzeln sorgfältig zerkleinert und in einer kühlen Flüssigkeit mit den anderen Heilkräutern vermischt. In einem beigen Krug reichte er Aaron die Medizin.


Durch die vielen weichen Kissen, die Aaron seiner Frau unter den Rücken gelegt hatte, war ihr Oberkörper aufgerichtet. Langsam reichte ihr Aaron den Krug, doch sie hatte solch zitternde Hände, dass sie nicht ohne Hilfe trinken konnte. Aaron setzte ihr den Krug sanft an ihre trockene, goldene Unterlippe und kippte ihn leicht. Die Flüssigkeit floss langsam in ihren Mund. Stück für Stück trank sie die Medizin aus.


Als sie fertig war, flüsterte sie müde: »Ich danke euch.« Ihre Augen wurden schwerer und schlossen sich langsam. Sie war vor Erschöpfung wieder eingeschlafen.


---


Am nächsten Morgen fühlte sich Ava um einiges besser. Die stechenden Kopfschmerzen waren verschwunden und sie konnte sich wieder selbstständig im Bett aufrichten. Aaron war erleichtert, eine Besserung der Gesundheit seiner Frau zu sehen und auch Clemens war froh darüber, dass die Medizin wirkte.


»Kann ich euch irgendwie helfen?«, fragte Ava ihren Mann, als er ihr das Frühstück ans Bett brachte. »Nein, mein Miovit«, antwortete er sanft. »Du musst dich weiter ausruhen.«


»Womit habe ich das nur verdient?«, sagte sie mit weicher Stimme.


Aaron setze sich neben sie ins Bett und strich mit seiner Hand liebevoll über ihr langes Haar. »Womit habe ich dich verdient?« Sie lächelten und schauten sich gegenseitig tief in die Augen.


»Fühl mal«, flüsterte Ava. »Das Baby bewegt sich.«


Aaron strahlte über das ganze Gesicht und beugte sich zum Bauch vor. »Du bist ein tapferer Junge. Schon bald bist du bei uns«, sprach er zum Bauch und gab ihm anschließend einen Kuss.


»Du weißt doch gar nicht, ob es ein Junge wird.« »Natürlich wird es ein Junge. Sowas weiß man als Vater.« Ava schmunzelte.


Nach dem Frühstück trug er sie auf den Balkon, damit sie frische Luft schnappen und die Aussicht genießen konnte. Ava ließ ihren Blick über die Wälder schweifen und hörte von weitem den Wasserfall leise rauschen. Die Sonne stand hoch am Himmel und die Strahlen schienen ihr direkt ins Gesicht. Sie schloss ihre Augen und atmete tief die frische Luft ein. Ihre Kiemen öffneten sich weit. Sie spürte, wie sich ihre Lungen füllten. Sie nahm die Geräusche der Vögel wahr und hörte von weitem Beolas lachen. Es war eine friedliche Stimmung.


Plötzlich stockte ihr Atem.


»Aaron«, keuchte sie. »Ich krieg keine Luft.«


Er erschrak und klopfte auf ihren Rücken. »Geht es wieder?«, fragte er verzweifelt.


»Nein.« Es pfiff, als sie einatmen wollte. Ihre Atemwege waren zugeschnürt.


Ava griff nach seiner Hand und ließ sich langsam zu Boden sinken. »Ich liebe dich«, flüsterte sie kraftlos und nach Luft schnappend. Ihre Kiemen flimmerten unkontrolliert auf und ab.


»Ava!«, rief er. Sie legte sich hin und rang nach Luft. »Bleib bei mir, bitte mein Miovit! Hiilfe, so helft uns doch!«, schrie er verzweifelt.


Ava lag auf dem Boden und ihr Brustkorb bewegte sich rasant auf und ab. Sie keuchte und rang noch immer nach frischer Luft.


Langsam verließ sie die Kraft - ihre Hand glitt aus der von Aaron. »Bleib bei mir, mein Miovit, bleib bei mir. Ich liebe dich!« Er schrie, seine Stimme überschlug sich. »Hiilfe!« Er hoffte, dass ihn jemand hören würde.


Ava sah ihm tief in die Augen, ihr Blick war glasig und sie driftete zwischenzeitlich immer wieder kurz weg, worauf Aaron sie an den Schultern rüttelte, um sie ins Hier und Jetzt zurückzuholen.


»Ich … liebe … dich … auch«, keuchte sie. Kurz darauf fielen ihre Augen langsam zu.


Aaron schüttelte sie erneut an den Schultern und wartete auf eine Antwort, doch sie reagierte nicht mehr. Er begann sie zu beatmen. Clemens und unzählige Wachen stürmten auf den Balkon und sahen, was sich abspielte. Sein Bruder rannte ohne zu zögern in den Palast zurück und holte eine Luftblase in einer dünnen Membran, die er Ava auf den Mund setzte. Diese Luftblase stieß konstant frische Luft in ihre Atemwege und ersetzte eine Mund-zu-Mund Beatmung.


Die Kiemen auf ihrem Brustkorb blieben reglos. Aaron hielt ihre Hand und sah sie wie versteinert an. Clemens fasste sich an die Stirn und lief nervös im Kreis umher. Die Wachen standen hinter ihm und sahen wie erstarrt auf Ava. Es schien, als würden alle die Luft anhalten und darauf warten, bis Ava wieder nach Luft schnappte. Doch die Hoffnung war umsonst.


Einige Minuten und lange Beatmungssequenzen später, gab sich Aaron einen Ruck und legte zwei Finger an den Hals seiner Frau. Sein Herz pochte und er hoffte, dass das ihre das Gleiche tun würde. Eine ganze Weile verharrte er in dieser Stellung - bis er sich eingestehen musste, dass Ava nicht mehr am Leben war.


Aaron wusste nicht, was er in diesem Moment fühlen sollte. Gerade eben hatte er noch neben Ava auf dem Balkon gesessen und ihr zugesehen wie sie friedlich in die Ferne geblickt und ihren Babybauch gestreichelt hatte. Sie hatte gelächelt und alles schien wieder gut zu werden - und dann, von einem Moment auf den anderen, war alles vorbei.


Seine Hände sanken zu Boden. Er ballte sie zu Fäusten und schlug auf den harten Stein. Er schrie, sein Herz brannte und Tränen schossen ihm in die Augen. Noch nie zuvor hatte er einen solch starken Schmerz in seiner Brust verspürt. Clemens stürzte sich neben ihn zu Boden und auch ihm flossen Tränen über das Gesicht.


»Wieso?«, schrie Aaron. »Wieso sie?« Er weinte so stark wie nie zuvor in seinem Leben. Nicht nur seine Frau hatte er verloren, sondern auch sein Kind würde er nie kennenlernen. In diesem Moment brach für ihn die gesamte Welt zusammen.




OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Motto



		Inhaltsverzeichnis



		Prolog



		Kapitel 1



		Kapitel 2



		Kapitel 3



		Kapitel 4



		Kapitel 5



		Kapitel 6

		Liv









		Kapitel 7

		Otis









		Kapitel 8

		Liv









		Kapitel 9



		Kapitel 10 

		Otis









		Kapitel 11

		Auf Beolania



		Liv









		Kapitel 12 



		Kapitel 13



		Kapitel 14

		Otis









		Kapitel 15 



		Kapitel 16



		Kapitel 17

		Liv









		Kapitel 18

		Otis & Liv









		Kapitel 19



		Kapitel 20



		Kapitel 21



		Kapitel 22

		Otis & Liv









		Kapitel 23



		Kapitel 24

		Clemens



		Auf der Erde









		Kapitel 25



		Kapitel 26

		Auf Beolania









		Kapitel 27

		Auf der Erde









		Danksagung



		Leseprobe

		Ausschnitt aus Kapitel 2









		Über die Autorin



		Impressum









Page List





		5



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		325



		326



		328



		329



		330



		332



		2











